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»Gib dich nicht mit der Zufriedenheit zu-
frieden. Lebe so, daß du glücklich bist.«
Diese Worte ihrer Großmutter noch im Ohr,
sitzt die dreißigjährige Valentina im Zug
nach Hause. Bei einem Zwischenhalt fängt
sie den Blick eines jungen Mannes auf, der sie
vom Bahnsteig aus unverwandt betrachtet.
Zutiefst berührt, neugierig und mit einem
Gefühl der Dankbarkeit macht Valentina bei
der nächsten Station kehrt und begibt sich
auf die Suche nach dem Unbekannten.
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Für Catherine,
ohne die dieses Buch

nicht das geworden wäre,
was es ist.





Montag



Wirklich reich ist,
wer mehr Träume
in seiner Seele hat,

als die Realität zerstören kann.
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Ein guter Rat

»Gib dich nicht mit der Zufriedenheit zu-
frieden! Lebe so, daß du glücklich bist, Va-
lentina.«

Irma hatte ihr in die Seele gesehen und
erkannt, daß es in ihrem Leben an Glück
mangelte. Und ihr mit der für sie typischen
Direktheit geraten, sich nicht damit abzu-
finden. Valentina hatte ihre Hände auf die
Schultern der Großmutter gelegt und ihr ei-
nen Kuß auf die faltenzerfurchte Stirn gege-
ben. Als Dank für ihren Rat, das wertvollste
Geburtstagsgeschenk.

Valentina kannte niemanden, der so tief
ins Herz eines Menschen sehen konnte wie
ihre Großmutter. Irma durchschaute alle
Schleier, Masken und Vernebelungsmanöver,
mit denen man die eigene innere Wahrheit
verbarg – vor anderen und manchmal auch
vor sich selbst. Sie war der geheime Mittel-
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punkt, die gute und weise Seele der Familie.
Die Frau, deren Rat von allen gesucht und
fast immer auch befolgt wurde. Als sei ihre
Weisheit nicht schon Geschenk genug an
alle, die ihr nahestanden, hatte sie auch noch
ein Herz voller Mitgefühl und Wohlwollen.
Insbesondere für ihre Enkelin. Irma war ein
Segen für die ganze Familie, doch mit Valen-
tina verband sie eine ganz besondere seeli-
sche Nähe.

»Es geht mir nicht schlecht«, hatte Valen-
tina gesagt.

Irma hatte genickt und gelächelt: »Ich
weiß, mein Kind. Aber du bist nicht glück-
lich. Daran solltest du etwas ändern. Ich
weiß, daß du es kannst. Denn du bist reich.«

»Ich bin reich?«
»Ja, Valentina, du bist reich. Denn du hast

mehr Träume, als die Realität zerstören
kann.«
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Etwas geschieht

Der Regionalexpress verlangsamte seine
Fahrt und fuhr in die Bahnhofshalle ein.
Während der Fahrt waren Valentina immer
wieder Eindrücke des Wochenendes in den
Sinn gekommen. Lächelnde und lachende
Gesichter, freundliche Worte, herzliche Ge-
sten und spontane Umarmungen, eingebet-
tet in eine harmonische, fröhliche Atmo-
sphäre. Als hätten alle Gäste ihre Sorgen und
Probleme zu Hause gelassen, um ihr, dem
Geburtstagskind, und auch sich selbst zwei
unbeschwerte, schöne Tage zu schenken.

Mit einem Ruck kam der Zug zum Still-
stand. Valentina blickte aus dem Fenster.
Nur ein paar Schritte von ihr entfernt stand
ein blonder Mann um die Dreißig auf dem
Bahnsteig. Sah sie mit intensiver Direktheit
an. Aus ernsten, melancholischen Augen, die
sie auf seltsame Weise faszinierten. Es war
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ihr, als würde sein Blick in ihr Innerstes
dringen. Sie fühlte sich diesen Augen aus-
geliefert, und doch erschien es ihr als völlig
natürlich, zumindest als nichts Fremdes. Sie
spürte, wie sich ihr Herzschlag und ihr Atem
beschleunigten. Wie ihr plötzlich warm wur-
de im ganzen Körper, als wäre die Tempera-
tur im Zugabteil schlagartig gestiegen. Mit
einer Mischung aus Verzauberung und stil-
lem Erstaunen beobachtete sie sich dabei,
wie sie sich selbst mehr und mehr entglitt.

Trotz ihrer Verwirrung erwiderte sie den
Blick des Fremden, der unbeirrt auf ihr
ruhte. Sie sah nur sein Gesicht auf dem Bahn-
steig, nichts anderes hatte mehr Bedeutung,
nichts anderes existierte mehr – ineinander
versunkene Blicke, die eine eigene Wirklich-
keit erschufen durch die mysteriöse Kraft
ihrer Begegnung.

Als der Zug sich wieder in Bewegung
setzte, drückte Valentina die Wange an die
Fensterscheibe, um den Blickkontakt so
lange wie möglich zu halten. Diesen un-
verhofften, verheißungsvollen Gefühlsklang,
der die Stille ihres Herzens gebrochen und
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es erschüttert hatte. Noch während Valen-
tina das sich ihr viel zu schnell entziehende
Gesicht des Mannes so lange wie möglich
festzuhalten versuchte, wußte sie, daß ihr
dieser Moment unvergeßlich bleiben würde.
Daß sie eine kostbare Erinnerung gewonnen,
einen Triumph erzielt hatte über die Hohl-
heit so mancher Begegnung. Einen Triumph
über zu niedrige emotionale Flughöhen,
über zuviel Alltagsstaub auf den Kleidern
ihrer Seele. Einen Sieg über die ungute Zu-
friedenheit mit der Zufriedenheit, über die
bequeme, als Gelassenheit getarnte Akzep-
tanz mangelnder Lebensfreude und verlore-
ner Leichtigkeit.

Was ist da gerade passiert, fragte sie sich,
als der Zug die Bahnhofshalle hinter sich
gelassen und sie den Fremden aus den Au-
gen verloren hatte. Nicht aus dem Sinn. Wie
auch? Sie lauschte in sich hinein. Statt einer
Antwort tauchte sein Gesicht vor ihrem
inneren Auge auf. Einem Impuls folgend,
zog sie ihren Skizzenblock aus der Reise-
tasche und begann selbstvergessen und wie in
Trance, es zu zeichnen. Mit erstaunlich ruhi-
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ger Hand, obwohl doch alles in ihr in Auf-
ruhr geraten war, in eine kraftvolle Unruhe,
die wie ein Blitz aus heiterem Himmel ge-
kommen war und sie bis in die Fingerspit-
zen erfüllte.

Diese Begegnung, die ja nichts weiter als
ein Blickkontakt gewesen war, hatte ein
seelisches Erdbeben in ihr ausgelöst. Hatte
sie überrumpelt und mit fast unheimlicher
Macht aus dem Gleichgewicht gebracht. Der
Schreck darüber saß ihr noch in den Glie-
dern. Ihr war, als würde sie in ihrem inner-
sten Kern zittern. Die Hand, die den Blei-
stift führte, blieb von diesem Zittern, das
sein Zentrum in ihrem Bauch hatte, jedoch
unberührt. Nur ein einziges Mal spürte sie,
wie sich das Beben auf ihren Arm ausdehnen
wollte. Da hielt sie inne, atmete tief durch –
und gewann die Herrschaft über ihre Hand
zurück. Ihr Herz fühlte sich leicht an, fast
schwerelos. Wie ein Schmetterling, von ei-
nem jähen Windstoß in die Höhe geschleu-
dert. In eine warme, weiche Luftströmung.

Während sie fieberhaft zeichnete, vergaß
sie die Welt um sich herum. Das monotone
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Rauschen des Zuges, die Menschen im Ab-
teil, das schnelle Vorbeigleiten der Land-
schaft – alles verschwand, versank, existierte
nicht mehr. Es gab nur noch den Bleistift in
ihrer Hand, den Skizzenblock auf ihrem
Schoß und das Gesicht des Mannes, das sich
mit unerklärlicher Deutlichkeit in ihr Ge-
dächtnis eingeprägt hatte. Die leicht gewell-
ten, üppigen Haare. Die ein wenig feminine,
ovale Gesichtsform. Die ernsten, ausdrucks-
vollen Augen, der Schwung der Brauen. Die
vollen Lippen. Die hohe Stirn und die für
einen Mann ungewöhnlich feingeschnittene
Nase. Die miteinander harmonierenden Ele-
mente eines interessanten Gesichtes, dessen
ernste Augen einen unwiderstehlichen Zau-
ber verströmten.

Als sie das fertige Portrait betrachtete,
wußte sie mit einem Mal, warum sie es ge-
zeichnet hatte. Zugleich war ihr klar, daß sie
so gut wie keine Chance hatte. Dennoch ent-
schied sie sich, am nächsten Bahnhof auszu-
steigen und so schnell wie möglich eine Sta-
tion zurückzufahren.
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Obwohl genügend Sitzplätze im Zug frei
waren, verbrachte sie die Rückfahrt im Ste-
hen. Ihre innere Unruhe ließ ihr die viertel-
stündige Fahrtzeit als lang erscheinen. Et-
was in ihr hatte sich geöffnet, wie ein Fenster,
wie eine Tür. Etwas war aus einem tiefen
Schlaf erwacht. Warmes Licht strahlte in
einen Raum ihrer Seele, in dem Kühle und
Dunkelheit geherrscht hatten. Valentina
fühlte und dachte plötzlich klarer, intensiver,
genauer. Wie von einer behindernden Hülle,
einem Kokon befreit.

Etwas war geschehen, das alles in ihr ver-
ändert hatte.
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Valentina macht sich auf die Suche

»Haben Sie diesen Mann gesehen?« fragte
Valentina Dutzende von Passanten auf dem
Bahnhofsgelände und in der Fußgänger-
zone, zeigte ihnen ihre Zeichnung. Bis eine
Frau das Gesicht erkannte und nickte. »Se-
hen Sie die kleine Kirche dort? Dahinter ist
ein Garten mit ein paar Bänken. Da hat er ge-
sessen.«

»Wann war das ungefähr?«
»Na ja, so etwa vor einer dreiviertel Stunde.

Er ist mir aufgefallen, weil er so in sich ver-
sunken wirkte. So abwesend. Er starrte Lö-
cher in die Luft.«

»Sind Sie sich sicher, daß er es war?«
Die Frau warf einen erneuten Blick auf

Valentinas Zeichnung und nickte mehrmals.
Valentina bedankte sich erleichtert. Mit

schnellen Schritten machte sie sich auf den
Weg zu der Kirche.
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In dem Garten standen vier grüne, einfache
Holzbänke. Auf einer von ihnen saß eine
blonde Frau in ihrem Alter, die in einem
Buch las. Ohne Zögern ging Valentina auf sie
zu und sprach sie an: »Entschuldigung, hast
du vielleicht diesen Mann gesehen?«

Die junge Frau sah überrascht in Valenti-
nas Gesicht, dann auf den Skizzenblock vor
ihrer Nase. »Ja, hab ich. Er saß dort, auf die-
ser Bank. Er ging ein paar Minuten, nach-
dem ich gekommen war.«

»Wann bist du denn gekommen?«
»Vor einer halben Stunde.«
Valentina seufzte. »Dann ist er jetzt wer

weiß wo.«
»Warst du mit ihm verabredet?«
»Ich kenne ihn gar nicht.«
»Und warum suchst du ihn?«
»Warum? Wir sind uns begegnet. In der

Bahnhofshalle, vor etwa einer Stunde. Ich
saß in einem Zugabteil, er stand auf dem
Bahnsteig. Wir sahen uns in die Augen. Dann
fuhr mein Zug ab. An der nächsten Station
bin ich ausgestiegen und zurückgefahren,
um ihn zu suchen.«



19

»Das war wohl ein faszinierender Blick-
kontakt.«

»Ja. Er war sehr intensiv. So etwas ist mir
noch nie passiert. Deshalb will ich ihn fin-
den.«

Die blonde Frau lächelte. »Das wird nicht
leicht sein. In dieser Stadt leben über fünf-
zigtausend Menschen. Vielleicht wohnt er
gar nicht hier. Ist hier nur zu Besuch.«

Valentina setzte sich zu der Frau auf die
Bank. »Wie viele Hotels gibt es hier?«

»Etwa ein Dutzend.«
»Ist ein Taxistand in der Nähe?«
»Willst du jetzt alle Hotels mit dem Taxi

abklappern?«
»Ja.«
»Das geht ins Geld.«
»Egal.«
»Ich kann dich fahren. Mein Auto steht

gleich um die Ecke. Ich hab eh nichts Besse-
res zu tun.«

»Nichts Besseres, als eine Fremde von
Hotel zu Hotel zu chauffieren?«

»Ich helfe dir gern. Außerdem habe ich ein
Eigeninteresse.«
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»Und welches?«
»Es interessiert mich, ob du ihn findest.«
»Das ist dir Grund genug?«
»Nein, es ist … Du rührst mich irgendwie

an. Versteh das jetzt nicht falsch! Ich glaube,
ich weiß genau, was du fühlst. Zumindest
bis zu einem gewissen Punkt. Und ich finde
es gut, daß du deinem Gefühl folgst. Ich lese
hier eine erfundene Geschichte, die mich
langweilt. Und du stehst am Anfang einer
wahren Geschichte, die ich spannend finde.
Ich heiße übrigens Vanessa. Also – fahren
wir?«

Valentina nickte und lächelte, erfreut über
dieses überraschende Hilfeangebot. Und
auch, weil Vanessa ihr sympathisch war.

»Danke! Ich heiße Valentina. Wie hat er
eigentlich auf dich gewirkt?«

»Nachdenklich. Etwas schien ihn ziem-
lich zu beschäftigen. Ich glaube, er hat mich
gar nicht wahrgenommen.«

»Ich hätte aussteigen und zu ihm auf den
Bahnsteig gehen sollen!«

»Er hätte ja auch zu dir in den Zug kom-
men können.«


